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auf den Herzog von Sully . 193

Gewalt der Arme auf die ſchauernde Hoͤhe ei⸗
nes Berges heben ; man mußte um Batterien
zu pflanzen , die Spitzen der Felſen abhauen
und eben machen ; man mußte in der Citadelle
einen weniger feſten Ort ſuchen , wo das Ge⸗

ſchuͤtz ſich einen Weg oͤffnen konnte . Nach ſo
vielen Schwierigkeiten blieb noch eine der un⸗

uͤberſteiglichſten zuruͤck; das war die Eiferſucht
der Hoͤflinge: Sully triumphirte uͤber alles .
Die Feinde Frankreichs lernten ihn fuͤrchten,
Heinrich ihn noch höher achten , und die Hoͤf⸗
linge bekamen dadurch ein neues Recht , ihn
zu haſſen .

Ich halte mich ſehr wenig bey den Kriegs⸗
handlungen unſers Sully auf . Was zum Lob
eines andern zureichen wuͤrde, iſt kaum der
Anfang ſeines Lobes , und ich begegne dieſem
großen Mann , wie die Nachkommenſchaft ge⸗
than hat , indem ſie faſt den Kriegsmann ver⸗

geſſen , um ſich nur des Staatsmannes zu er⸗
innern . Laßt uns einen ſchnellen Blick auf
ſeine Staatsunterhandlungen , ſo wie auf ſei⸗
ne Gefechte werfen , und hierauf das große
Schauſpiel betrachten , das ſein Miniſteram
uns darſtellt .

Zweyter Theil .

Al der Tod des letzten Valois Heinrich dem
Vierten die Schranken des Thrones ge⸗

oͤffnet, ſo ſchaute diefer Prinz in⸗ und außer⸗
C. Beytraͤge e. 3. B. 3St . N halb
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194 Thomas Lobrede

halb Frankreich umher , um wahrzunehmen,
was er zu hoffen oder zu fuͤrchten haͤtte. Eng⸗

land , welches durch den tyranniſchen Eigenſinn
Heinrichs des Achten wankend , unter Eduard

dem Sechſten ſchwach , unter Marien mit Blut

uͤberſchwemmt , unter Eliſabethen bluͤhend und

ruhig war , legte damals den Grundſtein zu ſei⸗
ner Hoheit , und ſchien geneigt zu ſeyn , einen

proteſtantiſchen Koͤnig in
Grankreieh zu unter⸗

ſtützen. Holland mit den Truͤmmern ſeiner
Feſſel ſtritt wider ſeine Withricheund ſah in

ihrem Feinde einen noͤthigen Bundsgenoſſen .
Deutſchland , das unter Rudolphen feig und

verzagt geworden , befuͤrchtete alles von den

Ottomanen , und hatte einen ſehr geringen Ein⸗

fluß auf ſeine Nachbarn . 53 freye kriegeri⸗
ſche Schweiz ward durch ihre Armuth genoͤ⸗
thigt , die Buͤrger und ihr Blut zu verkau⸗

fen. Spanien , durch eine neue Welt ver⸗

groͤßert, hatte Portugall verſchlungen , drohte
England und verheerte Frankreich . Savoien

beobachtete das brennende Frankreich und blieb

an dem Rande der Flammen ſtehn , um die Ge⸗
legenheit auszuſpaͤhen, etwas davon zu pluͤn⸗
dern . Rom hatte ſeine Blitze geſchleudert .
Schweden und Daͤnemark waren mit den ſuͤd⸗
lichen Geſchaͤften noch nicht vermengt . Polen
war nur ein Aufenhalt von Barbaren . Ruß⸗
land hatte ſeine Wirklichkeit noch nicht . In
dem Koͤnigreiche ſelbſt befand ſich die Ligue,
welche von Spanien geſchuͤtzt, durch die Pitle

gehei⸗
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auf den Herzog von Sully . t0985

geheiligt war , und im Namen Gottes gegen
ihre Koͤnige ſtritt . Man ſah auf der einen
Seite einen Mayenne , der in Nathſchlaͤgen
weiſe , in der Ausfuͤhrung langſam , ein tef⸗
liches Haupt fuͤr Rotten , ein nicht ſowohl gluck⸗
licher , als geſchickter Kriegsmann war ; man

ſah d Aumale , hitzig , ungeſtuͤm, der Koͤnige
und Tod verhoͤhnte ; einen Nemours , der groß
gnug war , um Mayennens Eiferſucht zu erwe⸗

cken ; Mercoeur , einen Philoſophen in dem
Schooße der Empoͤrung , einen Menſchenfreund

in buͤrgerlichen Kriegen ; Briſſac , einen roman⸗

haften und ſonderbaren Geiſt , der das alte
Rom aus den Truͤmmern Frankreichs wieder
erſchaffen wollte ; den Cardinal Bourbon , der
durch ſeine Schwachheit gezwungen worden ,
Koͤnig zu werden ; Guiſe , durch ſeinen Namen
allein ſchon furchtbar ; d' Eſpernon , der nichts
als Hochmuth beſaß und nichts als Furcht ein⸗
floßte ; Villars , ſtolz und rauſchend , voll Frey⸗

muͤthigkeit und Muths ; Joneuſe , aus Eigenſinn
andaͤchtig, aus fanatiſchem Trieb kriegeriſchz
Villeroi , einen ehrlichen Staatsmann ; end⸗
lich einen Praͤſident Jeannin , der fuͤr einen

Rebellenallzutugendhaft , ein Freund ſeines
Vaterlandes , Spantens Feind , von den Seize
gehaſſet , die Seele der Partey wider ihren
Willen , und der Baͤndiger ihrer Wuth und
Leidenſchaften war . Anf der andern Seite ſtand
d Aumont , ein treuer Unterthan , und uner⸗

ſchrockener Soldat ; Biron , der als Feldherr
ö N 2 ſieben



196 Thomas Lobrede

ſieben Schlachten angefuͤhrt ; ſein Sohn , dem

nichts fehlte , um groß zu ſeyn , als daß er im⸗

mer tugendhaft bliebe ; Givri , in Wiſſenſchaf⸗
ten , wie im Kriege , ſtark ; Crillon , deſſen

Namen der Namen der Tapferkeit war ; Les⸗

diguieres , der zu einer Zeit , da die Menſchen

durch ihr eigenes Gewicht ſich in ihre Stelle ſetz⸗

ten , aus einem ſchlechten Soldaten Conne⸗

table geworden ; Montmoreney , wuͤrdig, einen

ſo großen Namen zu fuͤhren; Mornai , der viel⸗

ieicht unter allen allein in der Religion zu weit

gieng , ohne fanatiſch zu ſeyn ; Sanci , eine

obrigkeitliche Perſon , ein Kriegsmann , ein

Negociateur , und Miniſter ; Harlai , der die

Ehre hatte , fuͤr ſeinen Koͤnig zu leiden ; Bouillon ,

ein unruhiges feuriges Genie , das alle Thaͤtig⸗
keit der Ehrſucht mit allem Kaltſinne der Po⸗
litik verknüpfte ; der Graf von Auvergne , nach
Naͤnken und Luſtbarkeiten begierig ; der Graf
von Soiſſons , tapfer , aber unbeſtaͤndig, ſei⸗
nem Herrn weniger ergeben , als der Ehrſucht ,
blind in ſeinen Begierden , der immer noͤthig
hatte , erregt zurwerden , und ſich ohne Objeet

quaͤlte. So waren von auſſen und innen die

Verfaſſungen , die Talente , die Laſter und die

Tugenden derjenigen , welche Heinrichen dienten

oder ihn bekaͤmpften. Um ſoviele Angelegen⸗

heiten zu vereinigen , ſoviele Leidenſchaften zu
beſaͤnftigen , ſoviele Verbitterungen zu zaͤhmen,
war es nicht gnug , zu uͤberwinden ; man muß⸗

te auch negocliren . Sully , ein Soldat und

Staats⸗
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auf den Herzog von Sully . 197

Staatsmann , ſtund ſeinem Koͤnig mit ſeinen
Talenten , wie mit ſeiner Tapferkeit bey.

Kaum flng die Ligue an , ſich zu formiren ,
ſo hatte ihn Heinrich an den franzoͤſiſchen Hof
geſandt , um alle deſſen Bewegungen zu beobach⸗
ten . ( 18 ) Er hatte dieſen Augenblick geſe⸗
hen , welcher der Vorlaͤufer der großen Unru⸗
hen war , wo Jeder ſich reget , beobachtet ,
Maaßregeln nimmt , wo die Freundſchaften ſich
in Rotten verwandeln , wo der Haß in Feind⸗
ſeligkeit ausſchlaͤgt, wo alle beſondere Abſich⸗
ten dem gemeinen Weſen zur Laſt fallen , wo
die Kleinen aufhoͤren , uͤber das Gewicht der

herrſchenden Gewalt erſtaunt zu ſeyn , und wo
die Großen anfangen , mit ihrer Treue ein Ge⸗
werb zu treiben , und ihre Ehrlichkeit auf einen

gewiſſen Preiß zu ſetzen . Er war allen Veraͤn⸗
derungen des Hofes , und allen Schritten ſeiner
verſchiedenen Syſteme nachgegangen . Er hat⸗
te mit Gefahr ſeines Lebens den Verteag ver⸗

mittelt , der die zweene Koͤnige verband ; gleich
denenjenigen Kanaͤlen, welche mitten durch Ab⸗
gruͤnde und Gebirge zween Fluͤſſe oder Seen
vereinigen . ( 19 ) Der Tod des Valois eroͤff⸗
net ihm eine weitere Bahne . Ich ſehe ihn mit
allen Liguiſten Unterhandlung pflegen , welche
durch ihre Macht uͤber die Kraͤfte des Staates
walteten , oder durch ihren Namen auf die
Treue der Voͤlker wirkten . Villars , der einer

wichtigen Feſtung Meiſter war , ſetzt ihm eine

N 3 hoch⸗
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hochmuͤthige Tapferkeit und blinden Zorn ent⸗

gegen ( 20) . Sully triumphirte über eine ſo

ſtolze Seele durch Kaltſinn , durch Maͤßigung
und Aufrichtigkeit, und berſchafft dem Staat

einen Buͤrger wieder . Du Schatten der Gui⸗

ſen , der Erbe deines Namens koͤmmt und ficht ,
um eben dieſen Thron zu ſtützen, der von dei⸗

nen Haͤnden erſchuͤttert , und mit deinem Blu⸗
te befleckt ward ( 2t ) . Die Stimme dieſes

Blutes , das ſoviele Liguiſten zur Rache be⸗

waffnet,wird nicht mehr gehoͤrt. Die Stim⸗

—
eines Sully iſt ſtaͤrker/ gebiethriſcher , und

bringt ſie zu den Fuͤſſen ihres Herrn zuruͤck.
Er benutzte ihre Eiferſucht , um ſie zu entzweyen ,
ihren wechſelsweiſen Haß , um ihnen die Lie⸗

be zu ihren Pflichten einzufloßen ; er ſchmeichel⸗
te dem Ehrgeitz durch Wuͤrden , dem Eigennutz

durch Reichthuͤmer, der Eitelkeit durch Lob⸗

ſpruͤche ; er wog nach der Art und Heftigkeit
der Leidenſchaften allen Werth ab , den jeder
auf ſeinen Haß oder ſeine Rache ſetzte ; er be⸗

rechnete„ was Jeder ſeinem neuen Herrn gel⸗
ten köͤnnte, und was fuͤr einen Theil er mit ſich
ziehen wuͤrde , wenn er ſich von dem Gebaͤude

abſonderte ; er ſchmeichelte den Maͤchtigen mit

dem Ruhme , das Schickſal des Staates zu

entſcheiden , den Geringern mit der Ehre , den

Großen zuvorzukommen ; er brachte einem jeden
bey, daß man auf ihn das meiſte Vertrauen

ſetzte, und trieb ſie zu eilen , damit ihnen Nie⸗
mand den Ruhm deſſen abjagen koͤnnte , 2 ie
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auf den Herzog von Sully . 199

ſie ſelbſt haͤtten verrichten koͤnnen. Dieſes war

die Kunſt unſers Sully , die er bey den dun⸗
keln Aufruͤhrern brauchte , welche den Poͤbel
der Parteyen ausmachen , und keine Politik
ſonſt beſitzen, als die ihnen die Leidenſchaften
an die Hand geben : allein mit Maͤnnern hoͤhe⸗
rer Art war ſeine Unterhandlungskunſt dieſe ,
daß er ihnen die Gerechtigkeit mit aller ihrer
Staͤrke bewaffnet vorſtellte . Er wog Frank⸗
reichs Vortheile und Rechte ab , zeigte ſtuͤck⸗
weiſe deſſen Kraͤfte, beurtheilte die Zukunft ,
ſchilderte die gegenwaͤrtigen Uebel , zeichnete die

Schauer des Krieges , die Nothwendigkeit ei⸗
nes Oberhaupts , die Tugenden eines Koͤniges.
Er ließ tief in den Herzen der Menſchen die

Stimme des aͤchzendenVaterlandes widerſchal⸗
len , welches ſeine Mitbuͤrger zuruckforderte , und

ließ mit aller ſtrengen Hoheit der Tugend dieſe
maͤnnliche Beredtſamkeit hoͤren, welche nicht
ſowohl von den Einſichten des Geiſtes , als

von der Staͤrke der Empfindungen entſtammt .

In jenen beweinenswuͤrdigen Zeiten war die

Treue ſelbſt zwieſpaͤltigg Wenn man ſich Muͤhe
geben wollte , die Liguiſten zu bekehren , ſo muß⸗
te man die Partey Heinrichs des Vierten in

ihrer Schuldigkeit befeſtigen . Der Gehorſam
ſchien eine Wohlthat und nicht eine Pflicht zu
ſeyn . Die Katholiken , uͤber die Proteſtanten
eiferſuchtig , durch Spanien beſtochen , ſponnen
Verſchwoͤrungen an , die ſie fuͤr heilig hielten ,

N4 weil



2⁰⁰ Thomas Lobrede

weil ſie den Namen der Religion darein miſch⸗
ten . Der Unabhaͤnglichkeit gewohnt , fuͤrchte⸗
ten die Großen einen Koönig zu machen⸗ unter

welchem ſie aufhoͤren muͤßten, Tyrannen zu

ſeyn . Die Proteſtanten waren durch einen re⸗

publikaniſchen Geiſt beſeelt , welchem die einhei⸗
miſchen Fehden , Hollands Beyſpiel , und die

Verfolgung fbe Nahrung ertheilten . Sie
unterſtuͤtzten Anfangs Heinrichen , als Zuſam⸗

menverſchworne, nicht als Unterthanen; aͤrger⸗
ten ſich hierauf , daß ſie mit den Katholiken
die Ehre theilen ſollten , fuͤr Heinrichen zu fech⸗
ten , — — . — in kurzem , da ſie ihn auf dem

Syrunge ſahn , ihnen zu entgehen , ſuchten
uͤberall der herannahenden koͤniglichen Gewalt ,
ſo ſie zu zerſchmettern drohte , Schranken zu ſe⸗
tzen , ſahn in dem Edikt von Nantes alle Zu⸗
laſſungen fuͤr Befugniße , alle Derweigerungenfuͤr Ungerechtigkeit an , und wurden immer

gen einen Glauben unverſöhnlicher , der über
ſie geſiegt hatte . Sie formirten in dem Her⸗
zen des Staates ein furchtbares Volk , das aus

Gewohnheit unabhaͤngend und durch ſeine Ge⸗
muͤthsart zwieſpaͤltig war , das durch die hoͤhe⸗

re Gewalt immer unterdrůckt wurde , gegen
welche es doch immer ſtritt . Heinrich ſetzte al⸗
len dieſen Rotten das Genie eines Sully ent⸗

gegen ( 22 ) . Dieſer große Mann wachte un⸗

aufhoͤrlich um dieſe vereinigten oder zerſtreuten
Volcane her , welche bald eine taube Gaͤrung
hatten , bald in gewaltſame Erdbeben

en .
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auf den Herzog von Sully . 20¹

chen . Oft verkuͤndigte er von ferne die Feuers⸗
brunſt , welche weniger ſchreckt , wenn man ſie
voraus ſieht ; oft wandte er ſie ab , indem er

theils ihre Flammen erſtickte , theils ihnen eine

fremde Materie darboth , die ihre Wirkſam⸗
keit verſchlang , und ſie verhinderte , den

Thron zu verzehren .

Welche ſind die Verſammlungen , wo Un⸗
terthanen vielfaͤltige von dem Staate ganz un⸗

terſchiedene Angelegenheiten zu haben ſcheinen ?
Ich erkenne das Corps der Proteſtanten ; fuͤrch⸗
terliche Verſammlungen , weil ſie weit beſſer
ihre Kraͤfte ſehen , wenn ſie vereinigt ſind , weil
aller Haß , alle Eiferſucht , alle Wuth , unter⸗

einander gemiſcht , eine entſetzliche Maſſe bil⸗

den , weil alle dieſe Leidenſchaften in einen en⸗

gen Raum , wie in einen Mittelpunet gebracht ,
viel thaͤtiger werden , und durch ihre Verbin⸗
dung in Gaͤrung gerathen . Es wuͤrde Zwei⸗
felsohne nuͤtzlicher geweſen ſeyn , wenn man dieſe
Verſammlungen geaͤchtet haͤtte : allein der noch
wankenden oberſten Macht blieb nur dieſes

eittel uͤbrig, ſolche zuzulaſſen , um die Welt
zu uͤberreden, daß man ſie haͤtte verbiethen
koͤnnen ( 23) . Um allen traurigen Wirkungen
vorzubeugen , mußte ein Mann da ſeyn , der im

Namen des Koͤniges den Vorſitz darinn nahm ,
und alle Bewegungen lenkte , ungeachtet er nur

ihnen zu folgen ſchien ; ein Mann , der ſo ſtand⸗
haft war , die Ehre des Thrones daſelbſt zu be⸗

N 7 haupten ,
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haupten , ſo weiſe , die aufgebrachten und aufs
Aeußerſte verfallende Geiſter nicht zu weit zu

treiben , ſo gewandſam, die Gemuͤther an ſich
zu ziehen ; ein Mann , der Wuͤrde beſaß, um

ſich zur Ukeberlegenheit zu ſchwingen, der in dem

Tumult der Streitigkeiten kalt , in Verfolgung
der Verſchwoͤrungen feurig , geſchickt , ſie von

einander zu trennen , beredt, um ſie zu ver⸗

einigen , und faͤhig war, aalles zu ergruͤnden ,
ohne ſelbſt ergruͤndet zu werden . Dieſer Mann

war Sully . Er wußte , alles Mistrauen zu
ſtillen , alle Geruͤchte zu zerſtreuen , welche die

Feindſeligkeit verbreitete , die Schritte , ſo nicht

allzugefaͤhr lich waren , oͤffentlich zu hemmen ,
den gefaͤhrlichen hingegen heimlich und ſtill⸗
ſchweigend zuvorzukommen , Einige durch die

Furcht , Andere durch Vortheile , Viele durch
die Schaam oder durch die Ehre zuruͤckzuhal⸗
ten . Es war keine Leidenſchaft , kein Laſter ,
keine Tugend moͤglich, die er ennicht benutzte , um

die allgemeine Ruhe wieder herzuſtellen . Alſo
iſt vielleicht in der unermeßlichen Sammlung
der Weſen , woraus das Ganze zuſammenge⸗

ſetzt iſt , ein Staͤubchen zu finden , welches der

Ewige nicht zum Gleichgewichte der Welt
brauchen ſollte .

Dieſe Kunſt , den Seelen zu befehlen , war

nicht in Frankreichs Grenzen bezirkt . Ueberall ,
wo Heinrich etwas auszumachen hatte führte

— eine gleiche Herrſchaft . Ich
andern
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auf den Herzog von Sully . 20g

andern die Sorge , dieſen großen Mann abzu⸗
ſchildern , wie er mit der Schweiz , mit Savoien,
mit Rom und Florenz negociiret . Mein Ge⸗
genſtand reißt michfort , und ich bleibe bey der be⸗
ruͤhmten Geſandtſchaft in England ſtehn ( 2 ) .
Eliſabeth war nicht mehr ; der Sohn der Ma⸗
rie Stuard nahm ihren Thron ein . Heinrich
der Vierte hatte den Entwurf gemacht , das

Haus Oeſterreich zu erniedrigen . Sein hohes
feuriges Genie , vom Stolze Carls des Fuͤnften
aufgebracht , uͤber die hochmuͤthigen Verſchwoͤ⸗
rungen Philipps des Zweyten erzuͤrnt, fuͤhl⸗
te das ganze Gewicht von dem Ungluͤck Franz
des Erſten , und von ſeinem eigenen erlittenen

Unrecht , und fuhr itzo daher , um Frankreich ,
Europa und ſich ſelbſt zu raͤchen. Man mußte
England zu einem Project anfeſſeln , welches
eine Haͤlfte der Welt gegen die andere bewaff⸗
nen ſollte . Dieſe große Abſicht wird Sully
anvertraut . Er reiſt mit dem Unterrichte ſei⸗
nes Koͤniges fort . Bey ſeiner Ankunft zu Lon⸗
don ſieht er nichts , als Hinderniſſe ; eine ſtol⸗
ze , edeimuͤthige Nation , die der weiteſten Ent⸗
wuͤrfe faͤhig, aber auch einem rivalen Volke ge⸗
haͤſſig war , und die ihre Projecte , wie ihre
Kraͤfte, in ihrer eigenen Groͤße concentrirte ;
einen zwieſpaͤltigen gewittervollen Hof , wo die
Anhaͤnger Frankreichs die AnhaͤngerSpaniens
beſtritten , wo andere uͤber dieſe beiden Maͤchte
gleich eiferſuͤchtig, Einige aufruͤhriſch, gierig
nach Neuerungen , keinem Theile ergeben, Rern
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dern nur dahin bedacht waren , ob ſie nichts er⸗

ſchuͤttern koͤnnten; Miniſter , die fuͤr ihr eigenes
Gluͤck beſorgt, mit der Wohlfahrt des Staa⸗

tes ſehr wenig beſchaͤftigt und einem Project zu⸗

wider waren , das ſie nicht angegeben hatten ;
eine kuͤhne, unternehmende Koͤniginn , die der

katholiſchen Partey äußerſt gewogen , aus fana⸗
tiſchem Eifer und aus Hochmuth das Anſehen
eines Gemahls und eines Herrn trutzte ; ein

gerechtigkeitliebender Prinz , der aber ſchwach
und unentſchloſſen , mehr ein Theolog , als ein

Koͤnig , inwendig ohne Standhaftigkeit , aus⸗

waͤrts ohne Politik war , und an ſtatt zu fech⸗
ten Buͤcher ſchrieb . Das Genie eines Sully
erhebt ſich mitten in dieſen Schwierigkeiten .
Wie ein Feldherr , der eine große Schlacht lie⸗

fern ſoll , von der das Schickſal vieler Staaten

abhaͤngt, und welcher zum Schlagen nichts als

ein ungleiches , nachtheiliges Erdreich hat , auf
alle Seiten ſeine Blicke hinwirft und um ſich

herſchaut, was fuͤr Standoͤrter ihn am beſten

unterſtuͤtzen, welche Waͤlder ihn bedecken , von

was fuͤr Anhoͤhen er auf die Feinde den Don⸗

ner des Kriegs ſchlaͤudern koͤnne. So machte
es Sully , da er an dem Hofe zu London an⸗

gelangt ; er beobachtet alles , was ſeine Ne⸗

gociation verhindern oder befordern kann; er

lernt den Miniſtern mistrauen ; er bekaͤmpft die

Raͤnke der Spanier; er erweckt in den Abge⸗
ordneten von Holland den Haß gegen ihre Ty⸗
rannen aufs neue ; er erregt Schweden und

Daͤne⸗
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Daͤnemark, ihre Politik gegen Suͤden auszu⸗
breiten ; er entflammt Venedig durch die Hoff⸗
nung , ſeine alte Hoheit wieder zu erlangen .
Mit dieſen vereinten Kraͤften bewaffnet , ſetzt er

wieder dem Koͤnige zu ; er greift ihn an ; er

dringt in ihn ; er ſtellt ihm die großen Abſich⸗
ten Heinrichs des Vierten vor , welche Eliſa⸗
beth bereits gebilliget ; er zeigt ihm Europa , in

zwo Parteyen abgetheilt ; von einer Seite den

Kaiſer , der nichts , als Titel und Schwaͤche
hat , den Papſt als einen ehrwuͤrdigen Knecht
von Oeſterreich , Spanien von Amerika ver⸗

zehrt, das ſpaniſche Flandern von den Stoͤßen
erſchuͤttert , ſo es unter Philipp dem Zwey⸗
ten erlitten , Savoien zwiſchen zerſchmet⸗
ternden Maͤchten eingeſchloſſen , die Staaten
von Italien , welche gemacht ſind , von einem

Jeden abzuhangen , der ſie erobern oder erkau⸗

fen will . Von der andern Seite weiſet er ihm
Frankreich , voll von großen Hilfsmitteln , und
mitten aus ſeiner Aſche weit furchtbarer als zu
vor heraufſteigend , England durch ſeine Flotten
und noch mehr durch ſein Genie maͤchtig,
Schweden an Eiſen und Helden fruchtbar ,
Daͤnemark ſtolz , Europa einſt verheert zu ha⸗
ben , Venedig , das wie ein Tyrus Handlung
fuͤhrt und wie Karthago Eroberungen macht, Hol⸗
land durch vierzig Jahre von Siegen beruͤhmt,
die proteſtantiſchen Staaten Deutſchlandes
und der Schweiz von ihrer Freyheit , wie von

ihrer Religion , begeiſtert . Er ſchreitet auf
alle
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alle einzelne Stuͤcke der Projecte hinuͤber; er

erklaͤret die Mittel ; endlich macht er die Eitel⸗

keit Jakobs rege , indem er ihm die Koͤnige
von England und Frankreich an der Spitze
dieſer weiten Unternehmung zeigt , wie ſie die

Welt bewegen , die Schickſale der Koͤnige an⸗

ordnen , und uͤber das Verhaͤngniß der Reiche
gebiethen. So malt der Vater der erhaben⸗
ſten Erdichtungen das alles beherrſchende We⸗

ſen ab , wie es in der einen Hand eine goldene
Kette haͤlt, an welcher alle Goͤtter hangen und

mit welcher es das ganze Weltgebaͤude zu ſich
zieht . Aber o Schwaͤche großer Maͤnner ! un⸗

vermeidlicher, alles hinreißender Strom der

Fatalitaͤt! Was hilft es Sully , uͤber ſo viele

Hinderniſſe zu triumphiren , und mit feyerlichen

Banden Eugland mit Frankreich gegen Oeſter⸗
reich zu verknuͤpfen ? Heinrichs Tod ſollte alle

dieſe Bemuͤhungen fruchtlos machen . Ein

Theil dieſes grenzenloſen Plans war einem

Richelieu aufbehalten ; der andere ſollte nie⸗

mals vollſtreckt , und faſt alles , was gethan
worden , durch neue Begebenheiten umgewor⸗
fen werden . So hat in der unermeßlichen
Folge der Jahrhunderte die politiſche Welt

mehr Umkehrungen erfahren , als die Ober⸗

flaͤche des Globen .

So große Talente Sully in den Staats⸗

unterhandlungen gehabt ; ſo konnte doch viel⸗

leicht ein Praͤſident Jeannin und ein
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d Oſſat ihm den Vorzug hierin ſtreitig machen:
allein es giebt einen Vorzug , worin er keine
Rivalen hatte ; das iſt das Miniſteramt ; hier⸗
in verdunkelte er alles was bis dahin erſchienen,und er verdiente , zu einem Muſter der Nach⸗
welt zu dienen .

Dritter Theil .

Shhgache Redner , die wir durch die heutige
Staatsverfaſſung in den Schatten der

Kabinete verwieſen ſind , gebuͤhrt es uns „ ſo
erhabene Dinge abzuhandeln , welche das gan⸗
ze politiſche Syſtem der Staaten umfangen ?
Es ſollten die Redner der alten Republiken da
ſeynz oder vielmehr faͤnde ſich ein Menſch , der
ſich uber die Erde hinauf erheben , uͤber den
Reichen ſchweben , von einer Adlershoͤhe auf
alle Oerter und alle Zeiten herab ſchauen , dem
Urſprung , der Erweiterung , dem Verfall und
dem Sturz aller Koͤnigreiche folgen , und alle
Urſachen , alle Wirkungen einſehen koͤnnte; ſo
waͤre dieſer der Menſch , der von einem Mint⸗
ſter , von einem Staatsmann zu reden befugt
iſt . Wer wird ſich unterſtehn , ihn zu malen ?
Alle Eigenſchaften , welche nöͤthig ſind , um

ihn zu bilden , ſtellen ſich haufenweiſe dar und
draͤngen ſich unter meinen Pinſeln . Lege ich
ihm Weisheit uͤnd Thaͤtigkeit, eine weite und
tiefe Einſicht , und ein Genie bey, das ſowohl

das
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